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1. Frage: Das Sommersemester 2009 hat im April begonnen. Wie

war der Start, wie viele Studierende gibt es jetzt an der WiSo-

Fakultät?

Antwort: An der WiSo-Fakultät sind ungefähr 2000 Studierende
eingeschrieben, die sich fast zu gleichen Anteilen den großen
Studiengängen Volkswirtschaftslehre und Betriebswirtschafts-
lehre zuordnen lassen. Dazu kommen einige kleinere
Studiengänge wie der Handelslehrer und eine große Anzahl
Studierender anderer Fakultäten, die im Nebenfach wirtschafts-
wissenschaftliche Studiengänge belegen. Besonders erfreulich
aus Sicht eines Professors für Volkswirtschaftslehre ist die unty-
pisch große Anzahl von Studierenden der VWL. Hier hat sich
unsere Fakultät über die letzten Jahre hinweg offensichtlich zum
attraktivsten Studienort im norddeutschen Raum entwickelt.
Dies ist sicher der sehr positiven Ausstrahlung des Instituts für
Weltwirtschaft, aber auch der sehr sichtbaren Forschungsarbeit
vieler renommierter Kollegen an der Fakultät zu verdanken.

2. Frage: Die acht Semesterwochenstunden sind jetzt auf neun

erhöht worden. Geht diese Mehrbelastung zu Lasten der

Forschung?

Antwort: Die zeitliche Mehrbelastung in einem Bereich muss
natürlich immer zu Lasten der Aktivitäten in anderen Bereichen
gehen. Neun Semesterwochenstunden an Vorlesungen mag auf
den ersten Blick als nicht extrem hoch erscheinen, man muss
aber bedenken, dass die Vor- und Nachbereitung von
Vorlesungen erheblich mehr Zeitaufwand mit sich bringt als die
reine Präsenzzeit im Hörsaal. Während des Semesters nimmt die
Lehre sicher mehr als die Hälfte der Arbeitszeit in Anspruch.
Berücksichtigt man noch die Aufgaben in der akademischen
Selbstverwaltung, so ist die für Forschung verbleibende Zeit zu
gering. Was in der Öffentlichkeit weithin unbekannt ist, ist, dass
die Lehrverpflichtung deutscher Hochschullehrer weit über der
ihrer Kollegen in anderen europäischen Ländern oder
Nordamerika liegt. Der typische Wert dort liegt bei der Hälfte
des deutschen Lehrdeputats. Das heißt auch, dass ein gleichar-
tiges Lehrprogramm im Ausland mit etwa doppelt soviel
Lehrpersonal betrieben wird – dies führt sehr plastisch das
Ausmaß der Unterfinanzierung deutscher Universitäten vor
Augen.

3. Frage: Die meisten Studiengänge sind jetzt auf Bachelor und

Master umgestellt worden. Wie steht es mit dem volkswirtschaft-

lichen Studium?

Antwort: Für die wirtschaftswissenschaftlichen Studiengänge
erfolgte die Umstellung vom Diplom zum Bachelor zum
Wintersemester 2007/08. Zum Wintersemester 2010/11 werden

dann auch Master-Studiengänge eingeführt. Eine wichtige
Neuerung hierbei ist, dass die volkswirtschaftlichen Master-
Studiengänge vollständig in englischer Sprache unterrichtet
werden. Da wir bisher schon einen Großteil unserer Vorlesungen
des Hauptstudiums auf Englisch hielten und schon im
Diplomstudiengang viele Studierende aus Asien und Osteuropa
eingeschrieben waren, ist dies die natürliche Fortsetzung der
Tendenz zur Internationalisierung auch im Bereich der Lehre.
Auch von unseren einheimischen Studierenden sind die
Angebote in englischer Sprache zunehmend gut angenommen
worden, da dies als ein Vorteil bei der Vorbereitung auf ein spä-
teres englischsprachiges Umfeld in vielen möglichen
Berufsfeldern gesehen wird. Eine weitere wichtige Neuerung ist
die Einführung eines Master-Programms »Quantitative Finance«,
in dem Lehrangebote aus der VWL, Statistik und dem Seminar
für Mathematik gebündelt werden, die speziell auf Tätigkeiten
im Finanzsektor vorbereiten sollen.

4. Frage: Ein wichtiger Studienschwerpunkt ist die internationale

Wirtschaft. Was bedeutet das konkret?

Antwort: Im Zuge der Ausbildung eigener Profile von
Forschungsbereichen lag für unsere Fakultät ein Schwerpunkt
im Bereich der Internationalen Wirtschaftsbeziehungen nahe.
Ein Großteil der Forschung am Institut für Weltwirtschaft
befasst sich naturgemäß mit Fragen des Außenhandels, der
Handels- und Währungspolitik, der Internationalen
Finanzmärkte und der Entwicklungspolitik. Auch an der
Fakultät wurde bewusst ein Schwerpunkt der Forschung in die-
sen Bereichen gesetzt. Damit hat die Kieler VWL ein besonderes
Profil entwickelt, das sich deutlich von denen anderer bekannter
Fakultäten in Deutschland unterscheidet. Wir beobachten auch
zunehmend, dass diese Ausrichtung in der Öffentlichkeit wahr-
genommen wird und sich z.B. Doktoranden mit entsprechenden
Forschungsinteressen bewusst für das Kieler Promotions-
programm entscheiden.

5. Frage: Durch das Credit-Point-System möchte man ein flexibles

und zügiges Studium erreichen. Sind Sie damit erfolgreich?

Antwort: Das Kreditpunktesystem wurde bereits vor mehreren
Jahren für die Diplomstudiengänge eingeführt und von Seiten
der Studierenden sehr gut angenommen. Während man früher
oft beobachtete, dass Studierende die alles entscheidenden
abschließenden Diplomprüfungen lange vor sich herschoben,
wird jetzt das Studium meist sehr zügig durchlaufen. Ich habe
gelegentlich sogar auf Nachfrage Seminare in den
Semesterferien (einmal auf Wunsch der Teilnehmer sogar in den
Weihnachtsferien) angeboten, damit außerhalb der üblichen
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Vorlesungszeit noch weitere Kreditpunkte erworben werden
konnten.

6. Frage: »Kleine Gruppen im Hauptstudium Auge in Auge mit den

Professoren.« Wie sieht das konkret aus?

Antwort: Da die Anzahl unserer Studenten enorm angezogen
hat, sind auch die Vorlesungen des Hauptstudiums inzwischen
sehr gut besucht. Typisch sind Teilnehmerzahlen von 50 bis 100
Studierenden. Kleinere Gruppengrößen gibt es in Seminaren
oder in Veranstaltungen, die im Promotionsstudium bzw. an der
Schwelle zwischen Diplom- und  Promotionsstudium angesie-
delt sind. Dort hat man Veranstaltungen mit 10-20 Studierenden,
die mehr an Interaktion mit den Studierenden erlauben als die
großen Vorlesungen.

7. Frage: Wie ist die Zusammenarbeit mit dem Institut für

Weltwirtschaft?

Antwort: Die Zusammenarbeit mit dem Institut für Weltwirt-
schaft ist in den letzten Jahren ganz erheblich intensiviert wor-
den. Wir befinden uns gegenwärtig im Besetzungsverfahren für
die zweite gemeinsame Professur mit dem Institut für Weltwirt-
schaft. Daneben gibt es noch eine gemeinsame Juniorprofessur
und den regulären semesterweisen Austausch von Forschern
zwischen Institut für Weltwirtschaft und Fakultät. Eine ganze
Reihe von Kollegen hat inzwischen längere Zeit für gemeinsame
Forschungsprojekte am Institut für Weltwirtschaft verbracht. Ich
selbst bin im Zuge der Besetzung der ersten gemeinsamen
Professur von der CAU als Ausgleich für den Finanzierungsanteil
des Institutes für Weltwirtschaft mit der Hälfte meiner Stelle an
das Institut für Weltwirtschaft gewechselt und leite dort den
Forschungsbereich »Finanzmärkte und makroökonomische
Aktivität«.

8. Frage: Womit befassen sich die aktuellen Forschungen?

Antwort: Meine aktuelle Forschung wird sehr stark von der aktu-
ellen Finanzkrise geprägt. Allerdings habe ich mich schon lange
mit den Ursachen von spekulativen Blasen und Finanzkrisen
beschäftigt. Forschungsfragen, mit denen sich meine
Arbeitsgruppen am Institut für Weltwirtschaft und an der
Fakultät beschäftigen, sind zum einen die Erfassung und
Modellierung von systemischem Risiko, d. h. der Gefahr von
Domino-Effekten infolge der immer stärkeren Vernetzung des
globalen Finanzsystems. Die jüngsten Ereignisse haben die
Gefahr der Ausbreitung von zunächst lokalen Finanzkrisen über
die Grenzen einzelner Länder hinweg sehr deutlich gezeigt. Die
vielfältigen Ansteckungskanäle und überhaupt die
Netzwerkstruktur unserer globalen Finanzarchitektur sind aber
noch sehr wenig erforscht. Für die Reform der nationalen
Finanzaufsicht und die geplante Einführung eines länderüber-
greifenden Aufsichtswesens ist die Entwicklung neuer Modelle
und empirischer Messkonzepte für die Konnektivität und gegen-

seitige Abhängigkeit von Finanzinstituten unabdingbar. Ein
weiterer Schwerpunkt ist die Quantifizierung der »psychologi-
schen« Komponente des Wirtschaftslebens. Inwieweit beeinflus-
sen Wellen von optimistischer oder pessimistischer Stimmung
unter den Konsumenten oder Investoren die
Konjunkturentwicklung? Auch dies ist ein Forschungsgebiet,
das in der Ökonomie für lange Zeit aufgrund des vorherrschen-
den Paradigmas »rationaler« Wirtschaftssubjekte sträflich ver-
nachlässigt wurde, dem in der gegenwärtigen Situation aber
wieder mehr Aufmerksamkeit zuteil wird. Unser Ziel ist es, die
Bestimmungsgründe dieser Stimmungsschwankungen zu unter-
suchen, um mit geeigneten Modellen möglicherweise
Stimmungsentwicklungen selbst und deren realwirtschaftliche
Auswirkungen prognostizieren zu können. 

9. Frage: Was halten Sie von Studiengebühren?

Antwort: Ein gewisser eigener Finanzierungsanteil von
Studierenden scheint mir sinnvoll und zweckmäßig, um bewuss-
tere Entscheidungen für ein bestimmtes Studienfach zu fördern.
Gerade in den Wirtschaftswissenschaften leiden wir ja daran,
dass viele Abiturienten, die sich über ihre Neigungen nicht recht
im Klaren sind, sich erst mal für Betriebswirtschaftslehre oder
Volkswirtschaftslehre einschreiben. Die Folge sind hohe
Abbrecherquoten in den ersten Semestern und nahezu unzumut-
bare Studienbedingungen auch für die interessierten
Studierenden. Hier könnten wohl bereits relative geringe
Gebühren etwas Abhilfe schaffen. Ich bin allerdings skeptisch,
was den volkswirtschaftlichen Nutzen höherer Studiengebüh-
ren, als die gegenwärtig diskutierten Beiträge von 500,- bis
1000,- Euro, angeht. Zwar ist es richtig, dass Studierende als
meist zukünftig Besserverdienende, durch das kostenlose
Studium gegenüber Nicht-Studierenden besser gestellt werden,
nur: der Nutzen für die Volkswirtschaft aus dem Anreizeffekt des
subventionierten Erwerbs einer Hochschulausbildung kann die
Kosten der Subventionierung für die Allgemeinheit übersteigen.
Von einer guten Ausbildung profitiert eben nicht nur der
Einzelne, sondern auch andere, die mit ihm zusammenarbeiten
oder seine Arbeitskraft in Anspruch nehmen.

10. Frage: Was ist Ihre Erwartung an die Hochschulpolitik des

Landes?

Antwort: Trotz der bekannten finanziellen Beschränkungen hat
die CAU in den vergangenen Jahren eine imposante
Eigendynamik entwickelt, Schwerpunkte definiert und gleich-
zeitig das breite Fächerspektrum einer Volluniversität aufrecht
erhalten. Dies zeigt, dass der manchmal schwierige und aufwän-
dige kollektive Entscheidungsprozess deutscher Unis durchaus
innovative Entwicklungen anstoßen kann. Von Seiten der
Hochschulpolitik des Landes wäre noch mehr an Loslassen wün-
schenswert: Der Grad der Autonomie der Universität ist noch
erheblich geringer als in anderen Bundesländern. Schließlich
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wäre eine Entschlackung der Hochschulbürokratie, die unnötige
Kosten verursacht und zum großen Teil zu Lasten der Arbeitszeit

auch der Professoren geht, ein großer Gewinn für Forschung und
Lehre.
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1. Frage: Welches Fach, bzw. welche Fächer studieren Sie und wie

lange schon?

Antwort: Ich studiere bei der Volkswirtschaftslehre mit quanti-
tativem Schwerpunkt mit dem Abschluss Diplom. Im Moment
bin ich im 6. Semester.

2. Frage: Wie sind Sie bei der Suche nach dem für Sie geeigneten

Studium beraten worden?

Antwort: Eigentlich relativ wenig. Nach dem Abitur war ich bei
einem Beratungsgespräch des BIZ der Agentur für Arbeit, wel-
ches aber nicht hilfreich war.
Danach habe ich mich mit dem Studienführer des BIZ unter
Berücksichtigung meiner Interessen auseinandergesetzt und bin
bei Volkswirtschaftslehre gelandet. Weitergehende Informatio-
nen zu dem Fach habe ich über Internetrecherche gesammelt.

3. Frage: Warum haben Sie sich für die Universität Kiel entschie-

den?

Antwort: Weil ich in Kiel noch im Diplomstudiengang anfangen
konnte. Weil Kiel einen sehr guten Ruf in Sachen Wirtschafts-
wissenschaften hat. Weil neben der Zentralbibliothek für
Wirtschaftswissenschaften auch das Institut für Weltwirtschaft
in Kiel ansässig ist. Und weil Kiel an der Ostsee liegt.

4. Frage: Haben Sie ausreichenden Kontakt zu Ihren

Kommilitonen, zu den Mitarbeitern Ihres Instituts und zu den

Professoren?

Antwort: Ja. Der Kontakt zu Professoren und Mitarbeitern des
Instituts ergibt/ergab sich bei mir insbesondere durch die
Fachschaftsarbeit und die Teilnahme am Konvent der Fakultät.
Kontakt zu Mitstudenten habe ich auf jeden Fall. Die Leute um
mich herum sind mir sehr wichtig.
Keinen Kontakt zu Kommilitonen zu haben, ist, denke ich, kaum
möglich. 

5. Frage: Haben Sie schon einmal etwas von Alumni Kiel gehört?

Antwort: Ja. Regelmäßig mit den Wahlunterlagen wird auf den
Alumni e.V. aufmerksam gemacht.
Ich habe mich aber bisher nicht weiter mit dem Alumni e.V.
befasst, da es noch eine Weile dauern wird, bis ich zu den
Alumni gehören werde.  

6. Frage: Hat die Umstellung auf Bachelor/Master-Studiengänge

eher Vorteile oder mehr Nachteile gebracht?

Antwort: Ich denke, dass die Einführung des Bachelor-/Master-
Systems insgesamt nicht – wie angekündigt – die
Studienqualität und die Flexibilität der Studenten erhöht hat. Die

eher verschulte Struktur der neuen Studiengänge lässt relativ
wenig Freiraum bei der Studiengestaltung. Insbesondere die
Integration eines Auslandssemesters ist schwierig. Hinzu
kommt, dass in einigen Master-Studiengängen auf Grund der
zum Teil reduzierten Semesterwochenstunden-Anzahl weniger
Stoff vermittelt werden kann als in Diplomstudiengängen.
Insofern überwiegen meiner Meinung nach zur Zeit die
Nachteile. Das muss aber nicht so bleiben. Ich denke, dass sich
die meisten Probleme des Bachelor-/Master-Systems lösen las-
sen. 

7. Frage: Wie ist Ihre Studienfinanzierung? Müssen Sie neben

Ihrem Studium auch noch jobben?

Antwort: Ich werde von meinen Eltern unterstützt. Ich bin nicht
auf einen Nebenerwerb angewiesen, arbeite aber trotzdem als
HiWi, um meine Eltern etwas zu entlasten.

8. Frage: Was halten Sie von Studiengebühren?

Antwort: Wenig. Ich denke, ein Studium sollte allen möglich sein
– unabhängig von der finanziellen Situation.
Ein Kompromiss aus meiner Sicht wäre es, dann
Studiengebühren zu verlangen, wenn die Regelstudienzeit um
ein bestimmtes Limit überzogen wird.

9. Frage: Wissen Sie, wann die CAU gegründet wurde und was

»pax optima rerum« heißt?

Antwort: 1665 und »Friede ist das höchste aller Güter«.

10. Frage: Wie alt werden Sie voraussichtlich sein, wenn Sie die

Uni hoffentlich mit Erfolg verlassen?

Antwort: Wenn alles nach Plan läuft, bin ich dann 23.
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